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Die Mönckebergstraße − vom
Gängeviertel zur Einkaufsmeile

GESCHICHTE Wie
sich das Herz der
Stadt im Lauf der
Jahrzehnte entwi-
ckelt hat.

Franz Bach (l.) und Johann Ge-
org Mönckeberg: zwei Namen,
die eng mit der Entwicklung der
„Mö“ verbunden sind.

Fast 100 Jahre ist es her, dass die
Stadt Hamburg eine städtebauli-
che Entscheidung traf, die in ih-
rer Tragweite jener für die heuti-
ge HafenCity in nichts nachstand.
Die Entscheidungwarmutig. Und
sie war zukunftsweisend: Wir
wollen einen Boulevard zwischen
Rathaus undHauptbahnhof − und
wir wollen ein urbanes Zentrum,
das Hamburg auch wirtschaftlich
nach vorn bringt: Die Idee zur
späteren Mönckebergstraße war
geboren.
Es sind die ersten Jahre des 20.

Jahrhunderts, als sich Bürger-
meister Johann Georg Möncke-
berg, seine Senatoren und der
spätere Oberbaudirektor Fritz
Schumacher intensivmit demGe-
danken an eineUmgestaltung der
City befassen. Es folgen aufgereg-
te Diskussionen. Immerhin müs-
sen 8000 Menschen umgesiedelt
werden, Hunderte winziger
Fachwerkhäuser − das abgewirt-
schaftete Gängeviertel, in dem
Armut, Elend und Cholera zu
Hause sind − sollen weichen. Kri-
tiker gibt es viele. Nicht zuletzt
deshalb, weil sogar das bis dahin
älteste Hamburger Haus (dort
steht heute das Generali-Haus
mit der WMF-Filiale) abgerissen
werden soll.
Trotzdem, Johann Georg Mön-

ckeberg entscheidet: „Wir wagen
es. Es ist gut für Hamburgs Zu-
kunft.“ Und damit schlägt der Se-
nat gleich zwei Fliegen mit einer
Klappe. Platz für neue, elegante
Kontorhäuser − und Platz, um ei-
ne U-Bahn-Strecke vom Rathaus
zum nagelneuen Hauptbahnhof
zu ziehen.
1907 rücken die ersten Bauar-

beiter an. Ihr Auftrag: Reißt alles
ab, schafft Platz! Die Männer fan-
gen an der nördlichen Seite, zur
Spitalerstraße hin, an. Dann ist
die Südseite dran bis zur Stein-
straße. Haus um Haus fällt den
Spitzhacken, Abbruchhämmern
und Baggern zum Opfer. Gleich-
zeitig rücken andere Trupps an.
Sie fangen an auszuschachten,
ziehen Mauer um Mauer hoch,
bauen auf.

Das älteste Haus Hamburgs (M.) − es wurde 1522 erbaut und stand am damaligen Pferdemarkt (heute Gerhart-Hauptmann-Platz) wurde für
die Mönckebergstraße abgerissen. Links vom Haus sieht man den schmalen Durchgang zur Jacobikirche. FOTO: HAMANN

Und so sieht
das ehemalige
Gängeviertel
heute aus: Wo
früher kleine
Fachwerk- und
Bürgerhäuser
standen, säu-
men mächtige
Kontorhäuser
die Straße
(links: Klöpper-
haus, rechts:
Südseehaus).
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ße zum Kristallisationspunkt des
Einzelhandels in Hamburg. Nam-
hafte Geschäfte schmücken sich
mit der Adresse: Wiesenhavern
(Foto und Optik), Ortlepp (Textili-
en), Hühnlein (Möbel), Karstadt,
Brenninkmeyer (Bekleidung),
Brandt (Seidenhaus), Gebrüder
Feldberg (Konfektion) und Klock-
mann (Leder) ist an den Fassaden
zu lesen.
Dann beginnen

dunklere Jahre. Es
ist Krieg. Bomben
fallen. Auch auf die
Mönckebergstraße.
Viele Gebäude wer-
den zerstört oder
schwer beschädigt.
Das Leben ist hart.
Für manchen aber

auch noch aus ande-
ren Gründen. Als
Beispiel nur das
Schicksal der Familie
Rappolt, ehemals jü-
dischen Ursprungs. Ihnen gehö-
ren die gleichnamigen Häuser.
Die Rappolts betrieben in den
oberen Stockwerken eines Hau-
ses eine Mantelfabrikation.
Schon 1938 suchen die Brüder
Franz und Paul Rappolt Käufer
für das Gebäude. Man nimmt mit
Joachim Schinkel, Mitinhaber bei
Hesse, Newman & Co., dem Ban-
kier Alwin Münchmeyer, der Fir-
ma Schröder Gebrüder & Co. und

dem Grundstücksmakler Arnold
Hertz Kontakt auf, um das Ge-
bäude in gute Hände zu legen.
1939 wird ein offizieller Kaufver-
trag über 1,7 Millionen Reichs-
mark abgeschlossen. Die Rap-
polts müssen emigrieren. Nach
dem Krieg, Franz und Paul Rap-
polt sind gestorben, erhalten die
Erben 42,5 Prozent ihres vom

Krieg stark beschä-
digten Besitzes zu-
rück.
Beschädigt, ver-
brannt, zerstört −
Ruinen. So sehen vie-
le der Kontorhäuser
an der Mönckeberg-
straße nach dem
Kriegsende 1945
aus. Aber es dauert
nur Wochen, dann
beginnt die Wieder-
geburt: Erste Läden
öffnen, noch in Kel-
lern oder notdürftig

überdachten Mauerresten, mit
Waren die irgendwie „organi-
siert“ wurden. Trotzdem: ein
Lichtstreif, und vielleicht schon
ein Omen für die „Mö“, wie sie
sich uns heute präsentiert: zu-
rückhaltend hanseatisch zwar,
aber elegant erfüllt sie den
Zweck, den ihr Bürgermeister
Mönckeberg einst zugedacht hat:
als Herz des Handels von Ham-
burg. schusch

Am 26. Oktober
1909 ist es so
weit: Tausende
Hamburger strö-
men in die City.
Die Mönckeberg-
straße wird fest-
lich eingeweiht.

Zuerst den Barkhof, dann das
Südseehaus, beides gestaltet von
Architekt Franz Bach (seinen Er-
ben gehören heute viele der Im-
mobilien entlang der Straße). Der
U-Bahn-Schacht ist schon wieder
geschlossen. Eine erste Ahnung
des künftigen Boulevards.
Danngeht es Schlag auf Schlag.

Im Schatten der St. Petri-Kirche
entsteht auf der Südseite das ver-
spielte Hulbe-Haus von Leder-
künstler Georg Hulbe, der unter
anderem für die Stadt Ehrenbür-
gerbriefe in verziertes Leder ein-
band. Links und rechts des Boule-
vards, der seit dem 26. November
1908 „Mönckebergstraße“ heißt
(Mönckeberg war im März desel-

ben Jahres gestorben), ver-
schwinden die Baulücken, Kan-
delaber werden aufgestellt, Bäu-
me gepflanzt.
Am 26. Oktober 1909 ist es so-

weit: Tausende Hamburger aus
allen Kreisen der Gesellschaft
strömen in die City. Das neue
Herz der Stadt wird mit einer
festlichen Einweihung offiziell.
40MillionenMark hat das Projekt
die Stadt bis dahin gekostet. Aber
eigentlich haben die Senatoren
nur 2,7 Millionen zahlen müssen.
Der Rest ist durch den Verkauf
der Grundstücke schon wieder in
der Stadtkasse.
Bis zum ZweitenWeltkrieg ent-

wickelt sich die Mönckebergstra-

1907: Die meisten alten Häuser sind schon abge-
rissen. In der Mitte ist der U-Bahn-Schacht zu se-
hen. Auf der rechten Bildseite: die Häuser der
Spitalerstraße.

1910: Das Hulbe-Haus mit sei-
ner verspielten Architektur. Im
Hintergrund steht das Bauge-
rüst des Hansehauses.

1936: Unmittelbar am Mönckebergbrunnen steht
der Pavillon (von Schumacher geplant), in dem
heute eine Filiale der Fast-Food-Kette Burger
King untergebracht ist.

1953: die „Mö“ vom Rathaus-
platz aus gesehen. Straßenbah-
nen, Autos und zahlreiche Pas-
santen prägen das Bild.

Ver.di attackiert Senat
Die Gewerkschaft Ver.di ist mit
dem Hamburger Senat unzufrie-
den. Ihre Führung sieht eine
Tendenz zur Vernachlässigung
der Arbeitsmarktpolitik. „Die
neuen Instrumente bringen kei-
nen Umschwung am Arbeits-
markt“, kritisiert dieHamburger
Ver.di-Vizechefin Ulrike Fürniß.
Sie meint zum Beispiel das

Mainzer und das Hamburger
Modell. Beim Mainzer Modell
zahlt der Staat einen Zuschuss
zu den Sozialabgaben. Beim
Hamburger Modell erhalten Ar-
beitgeber und Arbeitnehmer ei-
nen Zuschuss von je 250 Euro im
Monat, wenn ein Langzeitar-
beitsloser eingestellt wird.
Nach Darstellung von Ver.di

gab es in Hamburg erst zwei Be-

willigungen für das Mainzer Mo-
dell und 81 für das ebenfalls in
diesem Frühjahr eingeführte
Hamburger Modell. Nach Anga-
ben des Arbeitsamtes fanden
sieben beziehungsweise mehr
als hundert Arbeitslose über die-
se Programme einen Job.
Die stellvertretende Landes-

bezirksleiterin Fürniß appellier-
te an den Senat, „die alten In-
strumente nicht über Bord zu
werfen“. Gemeint sind vor allem
die staatlich finanzierten Ar-
beitsbeschaffungsmaßnahmen
(ABM). Zu Zeiten des rot-grünen
Senats gab es weit über 2000
ABM-Kräfte, momentan sind es
nur noch 1320. Der Senat setzt
mehr auf den ersten als auf den
zweitenArbeitsmarkt. (rup)

Spaß mit dem
Ferienpass

Auf demVerkehrsübungsplatz
Jumicar in Hamburg-Rahl-
stedt können Mädchjen und
Jungen im Alter von sieben bis
14 Jahren testen, wie sich das
Autofahren anfühlt. In benzin-
getriebenen Mini-Autos und
Mini-Formel-1-Rennwagen

lernen sie schon mal Kurven-
fahren, Bremsen und Ver-
kehrsregeln und richtiges Ver-
halten imStaßenverkehr. Kos-
ten: 1,50/2 Euro pro Fahrt.
Der Übungsplatz ist dienstags
bis freitags von 15 bis 19 Uhr,
Sonnabend und Sonntag von
12 bis 19 Uhr geöffnet. Infor-
mationen unter Tel.
677 74 41, Heestweg 1 (bis
Bahnhof Rahlstedt, von dort
fünfMinuten zuFuß). (HA)

Hamburg hat vorgesorgt
Wegen Kassenebbe hat der
Stadtrat von München gestern
eine Haushaltssperre beschlos-
sen. „Die Stadt ist pleite“, sagte
Münchens Oberbürgermeister
Christian Ude (SPD). Hamburg
ist finanziell auch schwer in Be-
drängnis, aber immer noch um
einiges besser dran als die baye-
rische Hauptstadt.
„Die Situation ist nicht zu ver-

gleichen“, sagt Hamburgs Fi-
nanzstaatsrat Robert Heller. Er
erinnert daran, dass Hamburg
immer noch 266 Millionen Euro
(für das Jahr 2001) in den Län-
derfinanzausgleich einzahlt. Ob-
wohl Hamburgmit 22Milliarden
Euro verschuldet ist, denkt hier
niemand an so etwas wie die
Haushaltssperre.

„Hamburg hat rechtzeitig vor-
gesorgt und sich auf die Ent-
wicklung eingestellt“, sagt Su-
sanne Janssen, Sprecherin der
Finanzbehörde. München muss-
te die Notbremse ziehen, weil
120 Millionen Euro erwartete
Gewerbesteuer ausfielen. Die
Steuerschätzung für Hamburg
ergab einen Rückgang von 80
Millionen Euro bei der Gewerbe-
steuer gegenüber denErwartun-
gen, insgesamt sogar Einnahme-
ausfälle von 249 Millionen Euro
in diesem Jahr und sogar 412
Millionen Euro im nächsten
Jahr. Aber: Hamburg als Bun-
desland profitiert von mehr
Steuerquellen als München, das
lediglich auf die Gemeindesteu-
ern angewiesen ist. (rup)
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